
und einordnen. Kurz gesagt diehochintelligenten Fach-Idioten
unter uns!
Uber solche Artikel regt mansich nicht auf, die langweilen
nur!
Dazu kommt noch eine dritte Art
von Mäusen, die Rock-Kritiken
in einer ‘Hip-Sprache‘ schrei-
ben, also permanent neue Wor-
legerfinden, Leute zitieren, diekein Schwein kennt und ihren
eignen unverständlichen Non-
sens ungeheuer witzig finden.
Sowas war Ende der 60er Jahre
mal sehr modern, leider gibts
sowas in Berlin heute immer
noch!
Ich kenne die Kritik an meinen
eigenen Artikeln: sie wirken et-
was hilflos und unbeholfen, sie
sind in der Regel zu lang, das
ewige Frage-Antwort-Spiel bei
den Interviews ist langweilig.die
Erläuterungen sind zu aus-
schweifend, die notwendige
Fachkenntnis fehlt!
Was ich davon gelten lasse, ist:
daß ich zu hastig und emotional
schreibe! In der Regel tippe ich
die Artikel noch in der gleichen
Nacht, in der ich das Interview
geführt habe und das entspre-
chende Konzert gesehen habe.
Die Seilen werden, häufig ohne
sie nochmal durchzulesen, mit
dem Fotomaterial in den Brie-
fumschlag gepackt und am
Nachtschalter per Express nach
Köln zur Redaktiongeschickt.
Dabei versuche ich in den Arti-
keln meine Wort so zu formulie-
ren, als wenn ich die Ereignisse
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der Nacht einem Bekannten er-
zählen wollte, auf einer mög-
lichst interessanten Fan-Ebene
und um gleichzeitig dabei, die
interviewten ‘Kult-Figuren’ kri-
tisch zu hinterfragen.
Mit anderen Worten: ich habe
keinen Bock, mich von diesen
‘Rock-Stars’ verarschen zu las-
sen und will auch keinen von
den Lesern der SPEX verar-
schen!
Man bekommt übrigens kein
Geld für diese Arbeit! (3 Std.
Fahrt, 30-60 Minuten Interview,
3 Std. Warten, 1-2 Std. Schreib-
maschine schreiben..... das ist
Arbeit!)
Ganz im Gegenteil, dieser Job
kostet Geld. Telefongebühren
für Gespräche mit der Redak-
tion und den Plattenfirmen: Kauf
von Tonbändern und Fotofilmen:
Kauf von Schallplatten; Benzin
und Portokosten!
Für die SPEX zu schreiben hat
für mich privat nur einen Sinn:
bei dem enormen ‘in-put’, muß
auch ein ‘out-put' stattfinden.
Das heißt: wenn ich mir schon
dermaßen viele Informationen
durch Zeitschriften. Cassetten,
Platten und Filme aneigne, dann
muß ich das auch irgenwie wie-
der loswerden!
Und neben der Arbeit bei einer
Musik-Zeitschrift bietet sich
dann nur noch das Radio an.
Okay, das mache ich ohnehin
schon! Aberdie Arbeitsmöglich-
keiten sind dort noch enger und
bedrückender! Mich belasten
diese themengebundenen

'Schul-Funk-Sendungen’ mehr,
als daß sie mir Spaß machen!
Dann gibts da noch was:
Aus den ca. 60 Konzerten, die
ich im Jahr 1981 gesehen habe.
aus den genau 22 Interviews.
die ich in der Zeit geführt habe,
sind 20 Artikel geworden, von
denen dann elf in der SPEX ab-
gedruckt worden sind.
Dabei ragten für mich 4 Inter-
views besonders dabei heraus:
1) Tom Robinson (wurde nicht
gedruckt, da ‘Sector 27‘ nicht
'in' ist)
2) Gabi Delgado (wurde nicht
gedruckt, da ‘DAF’ mit derSPEX
Kleinkrieg führt)
3) James ‘Blood‘ Ulmer (abge-
druckt. aber stilistisch etwas
holperig)
4) Adrian Belew (abgedruckt,
der einzige Fall, bei dem ich so-
wohl mit dem Interview, als
auch mit dem Artikel zufrieden
bin).
Mit allen vier Leuten, habe ich
mich persönlich sehr gut ver-
standen und ein sehr befriedi-
gendes Gespräch führen kön-
nen.
Leider ist das Ergebnis nie so
umwerfend! Mit anderen Wor-
ten: ein tolles Interview ist noch
lange kein gelungener Artikel!
Umgekehrt: ein mieses Inter-
view kann immer noch einen re-
lativ guten Artikel abgeben: sie-
he ‘Stray Cats‘ oder ‘Black Uhu-
ru’.
Es gab in diesem jahr 1981 aber
auch ganz phantastische Mo-
mente nämlich
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1) ‘Grace Jones‘ in der Hambur-
ger Musikhalle.
Das war für mich mit Abstand
das Wahnsinnigste, was ich in
diesem Jahr auf der Bühne ge-
sehen habe!
2) ‘Iggy Pop‘ in der Hamburger
Markthalle.
Power, Druck, Energie, Stim-
mung
3) ‘Palais Schaumburg‘ und ‘Pe-
re Ubu‘ in der Bremer Uni Men-
sa.
Beide Gruppen haben alle Voru-
teile bei mir vergessen lassen.
4) ‘Sklaven der Liebe‘ im Bre-
mer Cafe Grün.
Bei keinem Konzert habe ich in
diesem Jahr mehr gelacht und’
getanzt.
5)’Deutsch-Amerikanische-
Freundschaft‘ im Bremer Ala-
din.
Bei aller Kritik... die absolute,
deutsche Tanz-Combo.
Und genauso gab es Reinfälle,
die aber gleich massenweise:
1) ‘Nash the Slash’ im Vorpro-
gramm der 'Tubes‘ in" der Bre-
mer Stadthalle.
Eine Unverschämtheit. so einen
Typ überhaupt auf die Bühne zu
lassen!
2) ‘Grateful Dead' in der Bremer
Stadthalle.
Gähnende Langweile und Dut-
zende von Ohnmächtigen man-
gels Sauerstoff.

3) ‘Fluts D.C. in der H
Markthalle. amburger
Das war nicht unverschämt, die{lturzigs konnten einem nur lejd

4) ‘Scala 3’ im Hamburger OnkelPö und ‘Rotzkotz’ im Bremer
Aladin.
In beiden Fällen übelstesDeutsch-Rock Gematsche.
5) 3 Berliner Bands, deren Na-
men ich sofort wieder verges-
sen habe, in Hamburg gesehen,Grausam, grausam, grausam!
Für die kommenden SPEX-Ausgaben des Jahres 1982 hät-
te ich folgenden Wunsch; dieZeitung ist jetzt bereits so eta-bliert, sie sollte es sich leisten,sich von dem engen ‘NME
Trend-Klischee’ zu lösen. Wa-
rum muß denn jede Platte die
1980 bei Rough Trade oder Fac-
tory veröffentlicht worden ist,unweigerlich toll sein? Warum
muß jedes Produkt des ZE-
Labels bejubeltwerden?
Wir haben hervorragende Grup-
pen hier in der BRD, insbeson-
dere in der sogenannten Pro-
vinz!
Uber diese Gruppen sollten
möglichst viele Artikel in der
SPEX ‘82 stehen!

Ralf Behrend

i färben.

Na endlich, die Freiheit

Ende 1981: Ich sehe Gang of
Four zum vierten Mal. Sackgas-
se, denke ich: allenfalls Ein-
bannstraße._Doch trotzdem Be-
geisterung, ja Ekstase beim Pu-
blikum. Nicht mehr die Kids wie

; vor zwei Jahren. sondern die 32
jährigen Freaks entdecken sich
(wiedereinmal)und wagen Pogo,
die Gewalt im Kleinen.
Den Gang of Four wird es gut
run, Sie werden mehr Platten
Verkaufen als vorher. Mit Fehl-

Ideal, DAF,
Extrabreit,...werden sie auf dem
Bestsellertisch zu finden sein.
rch empfinde keine Mißgunst
oder hasse Bekehrte. Aberda ist
doch was passiert, oder?
2_ Fall: Ich stehe in einer moder-
„en Kneipe in Köln: Neonhell,
sparsam etc.,..man kennt das
ja_ Moderne Musik erklingt:
DAF, Palais Schaumburg, Hu-
man League Classix
Noveaux‚...AlIesklingt ein, grad-
jinig, tanzbar, gut produziert
(das wird immer wichtiger, bei
Conny Planjk stehen Schlangen
vor der Tür.), Musik für eckigeohren! Darin, dann kommt Sha-
klwstevens! Ich fühle micht er-
löst. endlich; Nein nicht die
schicke Tour,...„auchdas finden
wir gut"...DamaIs war's eben T.
Rex. Nein! Ich fühle mich wirk-

L lich erleichtert. Schlage mich
wer will, selbst Deutschlands
drittschönstes Covergirl Anette
Humpe verschafft mir dieses
Gefühl. Nicht, wenn sie auf ty-
pisch deutsche Schnodder-
Wave macht (die unausrottbare

‚

Lindenberg-Kultur), sondern ihr
“855995 Schlagerstimmchen
Selbiges auch sein Iäßt. „Süd-

wirr/r: Jim
see" habe ich noch behalten;
die Klischees sind eh egal! Wie-
so diese Sentimentalitäten’?
3. Fall: Ich höre wieder oft Ra-
dio. Den ganzen Tag...: Abba,
Julio Iglesias, Christoph Stählin,
Georg..der Frieden..Danzer, Hu-
man League, Cliff Richard, We-
slernhagen, ELO, Sally Oldfield
und vieles mehr noch, was da
kreucht und fleucht.
Am peinlichsten und am besten:
die deutsch-sozialkritischen Lie-
der! „lh wüll a Friaden, bitte
gebt‘s Friaden, jo..."
Qualität. Geschmack, Werte???
was ist das? Diese Liederquen-
gler sind ja so schlecht, daß sie
wieder gut sind. Was zählt ei-
gentlich noch?
Das einzige, was zählt ist, wie
ich das hören will, was ich höre.
Der Zuhörer ist wieder König.Guten Tag, Herr und Frau Indivi-
duum! Vorbei ist es wieder einal
mit dem aufregenden Wir-
Gefühl: die Band, die Nachbarn
und ich als verschworene__ Ge-
melnschaft gegen die Uber-
macht der Gestrigen und ihrer
Steinzeit-Musik. Die Bruchzeit
(76/77 wie auch schon 55/56
und 63/64) ist endgültig vorüber.
Die neue Spielzeit wurde hierzu-
lande spätestens am 17. Juni 81
angepfiffen, Gabi Gut und Ro-
bert Alles sich in und mit der
Masse badeten. Das Publikum
durfte noch nicht mal Publikum
sein. Man bat zur Bühne.
‘Alles ist gut!’ -Ein treffendes
Wort, aber diese Beliebigkeit zu
füllen mit den notwendigen (und
versprochenen) Uberraschun-
gen erfordert dann doch mehr
als sich selbst zu kopieren. Wo

bleibt die Polka-LP?Alles ist gut,
das müssen wir jetzt machen.
In solch unsicheren Zeiten hatte
es leichte Kost („Let's have so-
me Fun, Dance...") entspre-
chend leichter. Steckte hinter
dem Heiteren gar noch Geist,
dann hatte man einen der weni-
gen Volltreffer des Jahres gelan-
det. Ich erwähne nur Tom Tom
Club, Pere Ubu Heaven 17 und
die speziellen Versionen des
‘schwarzen Humors’: Defunkt,Clint Eastwood/General Saint,Grandmaster Flash, August Dar-
nell, Kurtis Blow, George Clinton
und die ganze Familie

..... ..In solch unsicheren Zeiten zäh-
Ien natürlich auch die unsiche-
ren Gestalten. Allen voran Alan
Vega! ! Abermindestens ebenso
die zähen, steten Geister. Wie
wär's mit Jam,_Kraftwerk, Elvis
Costello...Dem letzteren kommt
übrigens die Ehre tausendmal
mutiger gewesen zu sein als
z.B. DAF. Mit der Country-LP be-
weist er sich als wahrer Frei-
geist. Nicht zu vergessen, David
Bowie, den einzigen wirklichen
Star, den wir noch haben. Er ist
nicht nur mutig (s. die ausge-
zeichnete „Pressure”-SingIe mit
Oueen), (seit 15 Jahren?...)
schömvielseitig (Theater, Film..),
sondern er denkt auch laut und
öffentlich über sich nach (eins
der ‚besten Interviews, die ich
gelesen habe,war das von An-
gus McKinnon mit Bowle. Die
Resultate findet man in den
Songs. Aberich bin immer noch.
der Meinung: Auch Christoph
Stählin ist grandios!
1982, das Jahr der Freiheit!!!l!

Peter Bömmels

 1981: Die Seele, der Tod
und das Loch
— Eine Kurzgeschichte
Die Iebensnahen Seelen mit ih-
ren genial zugeschnittenen Oh-
ren konnten den Lauf des
Schicksals auch nicht stoppen,
denn es hatte Räder. So irrten
und rannten sie weiter durch die
Jahrhunderte hinter ihm her,
trotz aller Sklavenaufständeauf
den Scherbenhügeln, kalten
Träumen und sonstigen Unter-
brechungen.
So rollten sie auf dem Bauch
zum Takt der Zeit. Diese Bewe-
gungen hörten einen Augenblick
lang auf, wenn eine verdaubare
Wurzel entdeckt, ausgegraben
und mittels eines Blasrohrs in
den Körper geschossen wurden,
alsdann ausgeschieden und
wieder vergraben, jedochd nur
auf Befehl des Prinzen, der ei-
nen Taktwechsel ab und an für
gut hielt.
Sie liebten ihren Prinzen, eben-
so seinen Sohn den mordlusti-
gen Korrektor des Weltverständ-
nisse5‚ als auch seine Tochter,
eine sanfte Schönheit die ihnen
ab und an in die Wange biß oder
lange feuchte Küsse verteilte.
Der Prinz hielt sich meistens
hinter einem gelben Vorhang
versteckt, um mit seinen Schat-
ten über neue Feldzüge zu bera-
ten‚ die er Lebenskampf nannte.
Er brauchte nur die richtigen Tö-
ne zu produzieren, und sie voll-
führten Freudensprünge. Dies
war ein Befehl, viele starben mit
schönen Klängen im Ohr und lü-
sternen Augen.
In einem Loch voll alter Kno-
chen saß ein trauriger Geist im-
mer noch im Drehkreuz und be-
trachtete die Blulspritzer in der
aufgehenden Sonne. Er lang-
weilte sich sehr und versuchte
sich die Zeit mit den Künsten zu
zerstreuen, doch mußte er auch
dabei bald feststellen, daß seine
Desertation nicht viel genutzt
hatte, er selbst immer noch auf
dem Bauch lag, seinen Kopf in
ein Loch gesteckt, nur dessen
Bilder betrachtete, und dessen
Musik lauschte. Da seine Ohren
auf die Befehle eingestellt wa-
ren, versuchte er sich zu bewe-
gen, um die Ohnmacht zu be-
zwingen. Uber anfängliche Ver-
renkungen hinaus schafften es
seine Gliedereine Gegenrhyth-
mus zu produzieren, hörte durch
sie Klänge, die er nicht kannte,
ihm aber die Kraft gaben, sei-
nen Kopf aus dem Loch heraus-
zuzerren. Um sich tastend, be-
merkte er, daß die Knochen le-
bendig geworden waren, Körper
hatten, die allerlei ausströmten,
wie sein eigener auch.
Bevor der Prinz es aber ge-
schafft hatte, neue Löcher für
sie graben zu lassen, hatten sie
sich erhoben und auf den Weggemacht. Obwohl in gewisser
Weise auch Krieger, die viel
rannten und irrten, konnten sie
die Befehle durchbrechen, in-
dem sie lachten und Erfindun-
gen machten.
Sie fanden viele Dinge in den
Jahrhunderten und in ihrer Zeit.

Jutta

«jahr
unabhängig
und

unbekannt


